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den vierten Ban d des Code x Theresianu s bilden sollte un d die schließlic h ge-
troffen e Regelun g — die bereit s unte r Mari a Theresi a fertiggestellte , aber erst 
1782 in Kraf t getreten e Gerichtsordnung , das Werk des aus der Schweiz stam -
mende n Josef von Froidev o — eine vom preußische n Proze ß völlig abweichend e 
Gestal t angenomme n ha t un d dahe r besonder s geeignet gewesen wäre, den 
Unterschie d zwischen den Rechtsanschauunge n des aufgeklärte n Absolutismus , 
wie sie in den Kodifikatione n des 18. Jhs . in Österreic h un d in Preuße n ihre n 
Niederschla g gefunde n haben , zu veranschaulichen . Di e Thes e von eine m „vom 
Staa t unabhängige n Privatrecht " (S. 60) hätt e durc h die Einbeziehun g der All-
gemeine n un d der Westgalizischen Gerichtsordnun g eine Bestätigun g erfahren . 

De r Einflu ß des Usu s modernu s pandectaru m auf den Code x Theresianus , 
den erst kürzlich Valenti n U r f u ß deutlic h hervorgehabe n hat , wird offenba r 
unterschätz t un d dami t die Erforderniss e des sich ausweitende n Handel s un d 
Verkehrs , die nac h eine r Fixierun g un d Vereinheitlichun g des Privatrecht s ver-
langten ; auch ein Vergleich mi t der erste n Privatrechtskodifikatio n eines stände -
freien Staates , dem Cod e Napoleon , hätt e gezeigt, daß die Beschränkun g der 
Kodifikationsarbeite n auf das Privatrech t kein e spezifisch österreichisch e Er -
scheinun g war: „D a die allgemein e Bewegung für eine Kodifikatio n des Recht s 
sich zunächs t am eifrigsten für das Privatrech t interessierte , bürgert e sich der 
Ausdruc k ,Kodifikation ' in erste r Lini e für die Kodifikatio n des bürgerliche n 
Recht s ein", sagt Wilhelm S e a g 1 e in seiner „Weltgeschicht e des Rechts" . 

Leide r wird die Darstellun g gelegentlich durc h eine unscharf e Formulierun g 
beeinträchtigt , etwa wenn von der Trennun g von Verwaltun g un d Justizver -
waltun g die Red e ist (S. 27) ode r das kodifiziert e öffentlich e Rech t mi t eine r 
Verfassung gleichgesetzt wird (S. 68), obwoh l vielfach nu r eine Kompilatio n 
des Verwaltungs- ode r Polizeirecht s gemein t war. Di e Behauptung , Kaunit z 
hab e nu r „genipp t am Zaubertran k de r Aufklärung " (S. 34), ist doch nich t gut 
vereinba r mi t der Rolle , die er — wie Ferdinan d M a a ß gezeigt ha t — bei de r 
Entstehun g des josefinischen Staatskirchensystem s gespielt hat . 

So kan n die Arbeit, die eine tiefe Einsich t in den Umwandlungsproze ß der 
habsburgische n Lände r in eine n österreichische n Staa t un d in die Problemati k 
der Auflösung der ständisch-korporative n Struktu r durc h den theresianische n 
un d josefinischen Etatismu s vermittelt , mi t ihre r zentrale n Thes e nich t über -
zeugen , in der Beschränkun g der staatliche n Hoheitssphär e durc h das zu schaf-
fende kodifiziert e Privatrech t hab e das eigentlich e Verfassungsproblem Öster -
reich s bestande n (S. 71). 

Linz/Dona u Helmu t Slapnick a 

Polacy w Austrii. Materiaùy międzynarodoweg o sympozju m naukowego , któr e 
odbyùo się w Uniwersyteci e Jagielloński m w dniac h 20—22 maja 1975 r. 
[Di e Pole n in Österreich . Materialie n des in der Jagiellonische n Univer -
sität zwischen dem 20. un d 22. Ma i 1975 abgehaltene n internationale n 
wissenschaftliche n Symposiums. ] Red . Andrze j P i l c h . (Zeszyt y Naukow e 
Uniwersytet u Jagiellońskiego , H. CCCOLV , Prac e Polonijne , H . 2.) 287 S., 
2 Abb. i. Anh. , dt . Zusfass. 

I m leidgeprüften , so oft von Unverständni s un d Ha ß zwischen den Völkern 
zerrissene n Mitteleurop a bilden die österreichisch-polnische n Beziehunge n — 
nebe n dene n zwischen Pole n un d Ungar n — eine erfreulich e Ausnahme . Sieh t 
ma n von de r Roll e des Wiener Hofe s bei den polnische n Teilunge n un d von den 
erste n Jahrzehnte n der österreichische n Oberhohei t übe r Galizie n ab, herrscht e 
ein fruchtbare s Mit - un d Nebeneinander . Auch das gegenwärtige Verhältni s 
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zwischen dem neutrale n Österreic h un d dem Mitglie d des Warschaue r Pakt s 
Pole n ist in jeder Hinsich t mustergültig . Währen d des 1975 in Kraka u unte r 
dem Ehrenschut z des österreichische n Bundespräsidente n un d des polnische n 
Staatsratsvorsitzende n abgehaltene n Symposium s polnische r un d österreichi -
scher Wissenschafter , Schriftsteller , Künstle r un d Publiziste n wurd e der Ver-
such unternommen , den Plat z de r Pole n in Österreic h zu bestimmen . Zeitlic h 
stan d die franzisko-josephinisch e Epoch e un d örtlic h die Reichshaupt - un d 
Residenzstad t Wien im Vordergrun d der Betrachtungen . 

Von den 23 Referate n galten neu n den Beziehunge n im kulturelle n Bereich , 
dre i davon der Kunst , dre i der Literatur , vor allem dem Bühnenschrifttum , 
zwei weitere den Auftritte n polnische r Komponiste n un d Musiker , zwei truge n 
allgemeine n Charakter . Zwei Redne r beschäftigte n sich mi t den Polen , die an 
den Hochschule n von Wien, Gra z un d Leobe n lehrte n un d studierten . In dre i 
Vorträgen wurd e der Antei l der Pole n an Politi k un d Wirtschaf t der Monar -
chie , am zentrale n Verwaltungs- un d Justizappara t sowie an der Armee be-
leuchtet . De s weitere n kame n das politisch e Zeitschriftenwese n im deutsch -
sprachige n Österreich , die Verkehrsverbindunge n zwischen Wien un d Galizie n 
bzw. dem unabhängige n Polen , da s polnisch e Vereinsleben in der Donau -
metropol e un d in den Alpenländer n sowie die wechselseitigen Schicksal e wäh-
ren d des Zweite n Weltkrieges zur Sprache . 

Die Beiträg e sind nac h Wert un d Länge rech t unterschiedlich . So erscheine n 
Auswahl wie Zusammenhan g der Theme n ehe r zufällig un d weniger von eine r 
gemeinsamen , ordnende n Ide e bestimmt , als vom persönliche n Geschmac k der 
Vortragenden . Da s Mißverhältni s in der Behandlun g kulturgeschichtliche r un d 
politische r Sachgebiet e ist dahe r star k ausgeprägt . Nu r ein Referat , das von 
Józef B u s z k o un d Andrze j P i l c h , gilt zusammenfassen d dem politische n 
Einflu ß der Pole n im alte n Österreich , sieht ma n von de r unterhaltsam-geist -
vollen Behandlun g der polnische n Memoirenliteratu r durc h Günthe r W y-
t r z e n s ab. 

Was Stanisùaw G r o d z i s k i übe r die Pole n an den Wiene r Ministerie n un d 
Gerichte n sagte, war schon seit langem überfällig. Leide r fiel der Berich t 
Maria n Z g ó r n i a k s übe r polnisch e Offiziere un d Mannschafte n im kaiser-
lichen Hee r — die Marin e blieb gänzlich unerwähn t — allzu kurz aus. Zu r 
Kultu r wurd e erfreulic h vieles un d Wissenswertes, weiten Kreise n der Gebil -
dete n kau m Bekannte s in Erinnerun g gerufen . Anerkennun g verdiene n haupt -
sächlich Karo l E s t r e i c h e r un d Han s B i s a n z , die vom Wirken polnische r 
Künstle r im Wien der Jahrhundertwend e berichteten . Di e Darstellun g der 
österreichisch-polnische n Theaterbeziehunge n zwischen 1772 un d 1918 durc h 
Jerz y G o t biete t eine willkommen e Anregun g zu weitere n Forschungen , ebenso 
wie Alina N o w a k - R o m a n o w i c z s musikgeschichtlich e Reminiszenze n 
oder Stanisùaw B r z o z o w s k i s Streifzu g durc h die Vergangenhei t der Alma 
Mate r Rudolfina . 

Eine n überau s breite n Rau m nehme n die Bericht e von Stanisla w O k ę c k i , 
Barbar a J a r o s z un d Krzyszto f D u n i n - W ą s o w i c z ein, dari n grauen -
haft e Visionen der dunkle n Jahr e nationalsozialistische r Barbare i auf den Pla n 
gerufen werden . Allzu ausführlic h gerieten die beide n ellenlange n Tätigkeits -
bericht e der Warschaue r Polnisch-Österreichische n Gesellschaf t un d des Ver-
bande s der Pole n in Österreic h „Strzecha" . Was Adolf D o n a t h un d Wùady-
sùaw K u c h a r s k i dem Publiku m mitteilten , sollte zweifellos im Rahme n 
eine s solchen Symposium s erwähn t werden , doch in richtige m Verhältni s zur 
Bedeutun g der Materie . Dagege n besteche n Anton i P o d r a z a s kluge Bemer -
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kungen über das Gemeinsame von polnischer und österreichischer Kultur, ob-
gleich gerade hier eine tieferschürfende Analyse nicht geschadet hätte. Originell 
muten Bruno K e p n i k s eisenbahnhistorische Diskurse an. Wer an den unauf-
haltsamen Fortschritt der Menschheit glaubt, wird eines Besseren belehrt, 
vergleicht er die Fahrtdauer der Züge auf der Strecke Wien—Krakau—Wien 
1914 und heute. . . 

Nichts sei zum Nachteil der übrigen Vortragenden gesagt, deren Namen in 
unserer Aufzählung wegblieben. Alle bemühten sich, ihren Worten eine per-
sönliche Note beizufügen, was dem Ganzen einen durchaus erfreulichen, anek-
dotenhaften Beigeschmack verlieh. Streng wissenschaftliche Themen, vornehm-
lich aus Politik und Wirtschaft, sind darob jedoch entschieden zu kurz gekom-
men. Hoffentlich wird bei dem geplanten zweiten Symposium zu demselben 
Themenkreis das "Versäumte nachgeholt werden. 

Wien Jakub Forst-Battaglia 

Peter F. Barton, Mihaly Bucsay, Robert Stupperich: Brücke zwischen Kirchen 
und Kulturen. (Studien und Texte zur Kirchengeschichte und Geschichte, 
Zweite Reihe, Bd I.) Verlag Hermann Böhlaus Nachf. Wien, Köln, Graz 
1976. 99 S., 8 Abb. a. 4 Taf. 

Die kleine Schrift erschien als Band I der „Studien und Texte zur Kirchen-
geschichte und Geschichte" in Zusammenarbeit mit dem am 14. Februar 1973 
eröffneten Institut für protestantische Kirchengeschichte in Wien. Den Inhalt 
bilden Vorträge zur Geschichte des Protestantismus in Südosteuropa, vorwie-
gend im jetzigen Österreich, in Ungarn und in Galizien. Die meisten Beiträge 
stammen von dem Direktor des genannten Wiener Instituts Peter Friedrich 
B a r t o n , der einige Jahre bei Robert Stupperich am Ostkircheninstitut in 
Münster gearbeitet hat. 

Die Reihe der Beiträge wird eröffnet mit einem Aufsatz Robert S t u p p e -
r i c h s : „Erbe und Auftrag des Protestantismus im Südosten" (S. 11—23). Der 
ungarische Theologe Mihaly B u c s a y , Verfasser einer „Geschichte des Pro-
testantismus in Ungarn" (Stuttgart 1959), läßt in seinem kurzen Beitrag „Hu-
manismus und Reformation in Ost- und Südosteuropa" (S. 42—51) erkennen, 
welche bedeutsame Rolle die Reformationskirchen in Ungarn gespielt haben. 

Alle anderen Beiträge stammen von B a r t o n . Unter ihnen ist besonders auf 
„Umstrittener ,Reformkatholizismus' — Modellfall Josephinismus" (S. 24—41) 
hinzuweisen. Hier wird insbesondere geschildert, wie der Begriff „„Josephinis-
mus" auf katholischer Seite aufgefaßt wurde. Dabei kommt die große Rolle 
etwas zu kurz, die der Josephinismus in Böhmen gespielt hat. Weitere Beiträge 
behandeln die ursprünglich aus Sachsen stammende Theologenfamilie Haase in 
Bielitz (S. 52—71), die evangelische Kirche in Galizien (S. 72—79) und das neu 
gegründete Institut für protestantische Kirchengeschichte in Wien (S. 80—89). 
Ein Lebenslauf und ein Publikationsverzeichnis Bartons (S. 90—99) lassen die 
große Rührigkeit des Wiener Kirchenhistorikers erkennen. Vier Seiten Abbil-
dungen (S. 81—84) zeigen Bilder der Verfasser sowie anderer protestantischer 
Theologen. Im ganzen eine nützliche Publikation, die trotz ihres geringen Um-
fangs erkennen läßt, was sich vom Protestantismus in den Ende des 16. Jhs. 
überwiegend evangelischen Ländern noch erhalten hat. 

Marburg a. d. Lahn Rudolf Urban 

Gabriel Adrianyi: Ungarn und das I. Vaticanum. (Bonner Beiträge zur Kirchen-
geschichte, Bd 5.) Böhlau Verlag. Köln, Wien 1975. XXII, 569 S., 16 Abb. a. 
Taf. i. T., 1 Kte i. Anh. 


